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Ein Feld riecht nach frischer Milch

Allschwil. Bauerngruppe verschiittet aus Protest gegen Liberalisierung
5000 Liter Milch

Martin Brodbeck

Uber siebzig Bauern der Organisation Uniterre protestierten gestern gegen den zu tiefen Milchpreis.
Der Milchmarkt sei «kriminell», hiess es. Der Prasident des Bauernverbandes beider Basel hat fiir
den Protest Verstdandnis, kritisiert aber die Vernichtung eines Lebensmittels.

«Stoppt den Unsinny, stand gestern auf einem der beiden Giillenwagen, mit denen Bauern von
Uniterre nach eigenen Angaben 5000 Liter Milch auf einem in der Néhe der Hundesportanlage
Allschwil gelegenen Feld verspriihten. Mit dem Slogan nahmen die Organisatoren den
liberalisierten Milchmarkt und die Folgen fiir die Milchbauern ins Visier. Fiir Leute, die noch
gelernt haben, dass man Lebensmittel nicht vernichtet, hat der Slogan allerdings noch eine andere,
von den Organisatoren nicht bedachte Bedeutung.

Die offizielle Bauernschaft war denn auch gestern an dieser von einer kleinen Gruppe
durchgefiihrten Protestaktion nicht dabei. «Ich habe Miihe mit dem Vernichten von Milchy, sagt der
Therwiler Landwirt Gregor Gschwind auf Anfrage der BaZ. Dennoch zeigt der Priasident des
Bauernverbandes beider Basel Verstindnis: «Ich begreife die Bauern, dass sie bei diesen Preisen zu
solchen Aktionen greifen.»

EU-Preise. An der gestrigen Aktion wurde betont, dass der derzeitige Preis die Milchbauern
ruiniert. Mit der Liberalisierung im Jahr 2009 sei der Milchpreis gegeniiber dem Vorjahr um tiber 20
Rappen gesunken, heisst es in einer Mitteilung. Uniterre-Sekretdr Ruedi Berli sagt, dass der
Milchpreis derzeit zwischen 43 und 54 Rappen liege. Das seien «EU-Preise». Doch die Schweizer
Bauern miissten auf Schweizer Niveau produzieren konnen. Uniterre fordert daher einen Preis fiir
die Produzenten von einem Franken. Um dieses Ziel zu erreichen, erhebt Uniterre eine zentrale
Forderung. «Die globale Steuerung der zu produzierenden Menge muss bei den Produzenten
liegen.» Als Steuerungsorgan nennt Uniterre den Milchproduzentenverband. Die Organisation rief
die gut 70 Bauern — auch einige aus dem Kanton Jura — dazu auf, weiterhin Druck zu machen:
«Allenfalls werden wir auch nach Bern gehen.»

Angesichts der tiefen Milchpreise bleibt nach Ansicht von Uniterre den Milchbauern entweder die
Verschuldung oder die Einstellung der Milchproduktion iibrig. Auch fiir Gregor Gschwind vom
Bauernverband sind die aktuellen Milchpreise weit von einer Kostendeckung entfernt. Dafiir wiirde
es Preise zwischen 80 Rappen und einem Franken brauchen, ist er liberzeugt. Die Uniterre-
Forderung von einem Franken sei jedoch in der derzeitigen Situation «unrealistisch». Gschwind
glaubt auch nicht, dass der Milchproduzentenverband alleine mit der Steuerung iiberfordert werde.
Auch solle man so kurz nach der Liberalisierung nicht bereits wieder nach dem Staat rufen. Es sei
Aufgabe der Branchenorganisation Milch (BOM), eine Losung zu suchen. Er habe «die Hoffnung
noch nicht aufgegeben, dass dies moglich ist», sagt Gschwind. Der BOM umfasst
Milchproduzenten, Milchverarbeiter und Milchverteiler.

Klassenkidmpferisch. Doch am BOM {ibt Uniterre scharfe Kritik. Diese Organisation habe «nichts
unternommen, um der voraussehbaren Uberproduktion und dem wachsenden Butterberg Einhalt zu
gebieteny. Felix Lang, Solothurner Kantonsrat der Griinen, schlug gestern klassenkdmpferische
Tone an. Der Milchmarkt werde von «ein paar wenigen Halunken, Gaunern und Kriminellen
beherrscht», meinte der Prisident der vor drei Monaten gegriindeten Sektion Nordwestschweiz von
Uniterre. Mit freier Marktwirtschaft habe dies nichts zu tun. Darum brauche es jetzt einen
«Zusammenschluss von Bauern und Biiezern». Ein Ziel, das die aufmiipfigen Bauern wohl besser
erreicht hitten, wenn sie ihre verschiittete Milch im Kleinbasel verteilt hétten.



	Ein Feld riecht nach frischer Milch
	Allschwil. Bauerngruppe verschüttet aus Protest gegen Liberalisierung 5000 Liter Milch


